
Drittes Capi ' kcl .
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Äen rindern Nlorgen , da noch alles stille

und ruhig war , ging er sich in , Hause um -

zusehen . Es war die reinste , schönste , wür¬

digste Baukunst , die er gesehen hatte . Ist

doch wahre Kunst , rief er aus , wie gute

Gesellschaft ; sie nöthigk uns auf die ange¬

nehmste Weise das Maaß zu erkennen , nach

dem und zu dem unser Innerstes gebildet

ist . Unglaublich angenehm war der Eindruck ,

den die Statuen und Büsten seines Großva¬

ters auf ihn machten . Mit Verlangen eilte

er dem Bilde vom kranken Königssohn

entgegen , und noch immer fand er es reizend

und rührend . Oer Bediente öffnete ihm ver¬

schiedene andere Zimmer , er fand eine Bi¬

bliothek , eine Naturalicnfammlung , ein phy -



stkalischeS Kabinet . Er fühlte sich so fremd

vor allen diesen Gegenständen . Felix war

indessen erwacht und ihm nachgesprungen ;

der Gedanke , wie und wann er Theresens

Brief erhalten werde , machte ihm Sorge ,

er fürchtete sich vor dem Anblick MignonS ,

gewissermaßen vor dem Anblick Nataliens .

Wie ungleich war fein gegenwärtiger Zustand

mit jenen Augenblicken , als er den Brief an

Theresen gestegelt hakte , und mit frohem

Mulh sich ganz einem so edlen Wesen hingab .

Natalie ließ ihn zum Frühstück einladen .

Ec trat in ein Zimmer , in welchem verschie¬

dene reinlich gekleidete Mädchen , alle , wie

es schien , unter Hehen Jahren , einen Tisch

zu rechte machten , indem eine ältliche Per¬

son verschiedene Arten von Getränken her¬

einbrachte .

Wilhelm beschaute ein Bild , das übec

dem Kanapee hing , mit Aufmerksamkeit , er
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mußte es für das Bild Nataliens erkennen ,

so wenig es ihm genug thun wollte . Nata¬

lie trat herein , und die Ähnlichkeit schien

ganz zu verschwinden . Zu seine » . Tröste

hatte es ein Ordcnekreuz an der Brust , und

er sah ein gleiches an der Brust Nataliens .

Ich habe das Portrait hier angesehen ,

sagte er zu ihr , und mich verwundert , wie

rin Mahler zugleich so wahr und so falsch

seyn kann . Das Bild gleicht Ihnen , im All¬

gemeinen , recht sehr gut , und doch sind cs

weder Ihre Züge noch ihr Charartcr .

Es ist zu verwundern , versetzte Natalie ,

daß cs noch so viel Ähnlichkeit hat ; denn es

ist gar mein Bild nicht , cs ist das Bild ei¬

ner Tante , die mir noch in ihrem Alker glich ,

da ich erst ein Kind war . Es ist gewählt ,

als sie ohngefähr meine Jahre hakte , und

beym ersten Anblick glaubt jedermann mich

zu sehen . Sie hätten diese treffliche Person



kennen sollen . Ich bin ihr so viel schuldig .

Eine sehr schwache Gesundheit , vielleicht zu

viel Beschäftigung mit sich selbst , und dabey

eine sittliche und religiöse Ängstlichkeit ließen

sie das der Welt nicht seyn , was sie unter

andern Umständen hätte werden können . Sie

war ein Licht , das nur wenigen Freunden

und mir besonders leuchtete .

Wäre es möglich , versetzte Wilhelm , der

sich einen Augenblick besonnen hatte , indem

nun auf einmal so viclerley Umstände ihm

zusarnmentrostend erschienen , wäre es mög¬

lich , daß jene schöne herrliche Seele , deren

stille Bekenntnisse auch mir mikgekheilt wor¬

den sind , Ihre Tanke sey ?

Sie haben das Heft gelesen ? fragte

Natalie .

Ja ! versetzte Wilhelm , mit der größten

Theilnahme und nicht ohne Wirkung auf

mein ganzes Leben . Was mir am meisten



aus dieser - Schrift entgegen leuchtete , war ,

ich möchte so sagen , die Reinlichkeit des

OaseynS , nicht allein ihrer selbst , sondern

auch alles dessen , ivas sie umgab . Diese

Selbstständigkeit ihrer Natur und die Un¬

möglichkeit , etwas in sich aufzunehmen , was

mit der edlen , liebevollen Stimmung nicht

harmonisch war .

So stud Sie , versetzte Natalie , billiger ,

ja ich darf wohl sagen , gerechter gegen diese

schöne Natur , als manche andere , denen

man auch dieses Manusrripk mikgctheilt hak .

Jeder gebildete Mensch weiß , wie sehr er

an sich und andern mit einer gewissen Ro¬

heit zu kämpfen hat , wie viel ihn seine Bil¬

dung kostet , und wie sehr er doch in gewis¬

sen Fällen nur an sich selbst denkt und ver¬

gißt , was er andern schuldig ist . Wie oft

macht der gute Mensch sich Vorwürfe , daß

er nicht zart genug gehandelt habe , und



doch wenn nun eine schöne Natur sich allzu

zart , sich allzu gewissenhaft bildet , ja , wenn

man will , sich überbildet , für diese scheint

keine Duldung , keine Nachsicht in der Welt

zu senn . Und doch sind die Menschen dieser

Art , außer uns , was die Ideale im Innern

sind , Vorbilder , nicht zum Nachahmen , son¬

dern zum Nachsircben . Man lacht über die

Reinlichkeit der Holländerinnen , und doch

wäre Freundin Therese nicht was sie ist ,

wenn ihr nicht eine ähnliche Idee in ihrem

Hauswesen immer oorschwebte .

So finde ich also , rief Wilhelm aus , i »

Theresens Freundin jene Natalie vor mir ,

an welcher das Herz jener köstlichen Ver¬

wandten hing , jene Natalie , die von Ju¬

gend an so khcilnehmend , so liebevoll und

hülfceich war . Nur aus einem solchen Ge¬

schlecht konnte eine solche Natur entstehen !

Welch eine Aussicht eröfnet sich vor mir , da



ich auf einmal Ihre Voreltern und den gan¬

zen Kreis , dem Cie angchörcn , überschaue .

Ja ! versetzte Natalie , Sie könnten in ei¬

nem gewissen Sinne nicht besser von uns

unterrichtet scyn , als durch den Aufsatz un¬

serer Tanke ; sreylich hat ihre Neigung zu

mir sie zu viel Gutes von dem Kinde sagen

lassen . Wenn inan von einem Kinde redet ,

spricht man niemals den Gegenstand , immer

nur seine Hoffnungen aus .

Wilhelm hatte indessen schnell überdacht ,

daß ec nun auch von Lothario ' s Herkunft

und früher Jugend unterrichtet sey ; die schöne

Gräfin erschien ihm als Kind mit den Per¬

len ihrer Tanke um den Hals ; auch er war

diesen Perlen so nahe gewesen , als ihre zar¬

ten liebevollen Lippen sich zu den seinigen

herunter neigten ; er suchte diese schönen Er¬

innerungen durch andere Gedanken zu ent¬

fernen . Er lief die Bckannt .chaften durch .
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die ihm jene Schrift verschafft hatte . So

bin ich denn , rief er aus , in dem Haufe des

würdigen Oheims ! Es ist kein Haus , es ist

ein Tempel , und Sie sind die würdige Prie -

sterinn , ja der Genius selbst ; ich werde mich

des Eindrucks von gestern Abend zeitlebens

erinnern , als ich hcreintrat , und die alten

Kunstbildec der frühsten Jugend wieder vor

mir standen . Ich erinnerte mich der mitlei¬

digen Marmorbilder in Mignons Lied ; aber

, diese Bilder hakten über mich nicht zu trauern ,

sie sahen mich mit hohem Ernst an , und

schlossen meine früheste Zeit unmittelbar an

diesen Augenblick . Diesen unfern alten §a -

milienschaH , diese Lebensfreude meines Groß¬

vaters finde ich hier , zwischen so vielen an¬

dern würdigen Kunstwerken ausgestellt , und

mich , den die ? , atuc zum Liebling dieses

guten alten Mannes gemacht hatte , mich

Unwürdigen , finde ich nun auch hier ! v
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Gott ! in welchen Verbindungen , in welcher

Gesell schnst .

Die weibliche Jugend hatte nach und

nach das -ft mm er verlassen , um ihren klei¬

nen Beschäftigungen nachzugehn . Wilhelm ,

der mit Natalien allein geblieben war , mußte

ihr seine letzten Worte deutlicher erklären .

Oie Entdeckung , daß ein schätzbarer Theil

der ausgestellten Kunstwerke seinem Groß¬

vater angehört hakte , gab eine sehr heitere

gesellige Stimmung . So wie er durch jenes

Manuskript mit dem Hause bekommt wor¬

den war , so fand er stch nun auch gleichsam

in seinem Erbthcile wieder , wünschte Mignon

zu sehen , die Freundinn bat ihn stch noch so

lange zu gedulden , bis der Arzt , der in die

Nachbarschaft gerufen worden , wieder zurück

käme . Nkan kann leicht denken , daß es der¬

selbe kleine thätige Mann sey , den wir

schon kennen , und dessen auch die Bekennt¬

nisse einer schonen Seele erwähnten .
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Da ich mich , fuhr Wilhelm fort , mitten

in jenem Familienkreis beflnde , so ist ja wohl

der Abbe , dessen jene Schrift erwähnt , auch

der wunderbare , unerklärliche Mann , den

ich in dem Haufe Ihres Bruders , nach den

seltsamsten Ereignissen , wiedergefunden habe .

Vielleicht geben Sie mir einige nähere Auf¬

schlüsse über ihn ? '

Natalie versetzte : über ihn wäre vieles

zu sagen ; wovon ich am genauesten unter¬

richtet bin , ist der Einfluß , den er auf un¬

sere Erziehung gehabt hat . Er war , wenig¬

stens eine Zeit lang , überzeugt , daß die Er¬

ziehung sich nur an die Neigung anschließen

müsse ; wie er jetzt denkt , kann ich nicht sa¬

gen . Er behauptete : das erste und letzte

am Menschen scr > Thätigkcit , und man könne

nichts thun , ohne die Anlage dazu zu haben ,

ohne den Instinkt , der uns dazu treibe . Man

giebk zu , pflegte er zu sagen , daß Poeten



gebohrcn werden , man giebt es bey allen

Künste » zu , weil man muß , und weil jene

Wirkungen der menschlichen Natur kaum

scheinbar nachgeäfft werden können ; aber ,

wenn nian cs genau betrachtet , so wird jede

auch nur die geringste Fähigkeit uns ange -

bohren , und es giobt keine unbestimmte Fä¬

higkeit . Nur unsere zweydeutige , zerstreute

Erziehung macht die Menschen ungewis , sie

erregt Wünsche statt Triebe zu beleben , und .

anstatt den wirklichen Anlagen auszuhclfen ,

richtet sie das Streben nach Gegenständen ,

die so oft mit der Natur , die sich nach ih¬

nen bemüht , nicht übereinstimnien . Ein Kind ,

ein junger Mensch , die aus ihrem eigenen

Wege irre gehen , sind mir lieber als manche ,

die auf fremdem Wege recht wandeln . Fin¬

den jene , entweder durch sich selbst , oder

durch Anleitung , den rechten Weg , das ist

den , der ihrer Natur gemäß ist » so werden

sie

>



sie ihn nie verlassen , an stakt daß diese je¬

den Augenblick in Gefahr sind , ein fremde «

Joch abzuschüttcln , und sich einer unbeding¬

ten Frcyhcit zu übergeben .

Es ist sonderbar , sagte Wilhelm , daß

dieser merkwürdige Mann auch an mir Theil

genommen , und mich , wie es scheint , nach

seiner Weise , wo nicht geleitet , doch wenig¬

stens eine Zeit lang in meinen Jrrthümern

gestärkt hat . Wie ec es künftig verantwor¬

ten will , daß er , und wie cs scheint meh¬

rere , mich gleichsam zum besten hakten , muß

ich wohl mit Geduld erwarten .

Ich habe mich nicht über diese Grille ,

wenn sie eine ist , zu beklagen , sagte Nata¬

lie ; denn ich bin frcylich unter nieinen Ge¬

schwistern am besten dabey gefahren . Auch

sch ' ich nicht , wie mein Bruder Lothario

hätte schöner ausgebildet werden können , nur

hätte vielleicht meine gute Schwester , die
W . Meister - Lchrj . 4 . S
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Gräfin , anders behandelt werden sollen , viel¬

leicht hätte man ihrer Natur etwas mehr

Ernst und Stärke einflößen rönnen . Was

aus Bruder Friedrich werden soll , läßt sich

gar nicht denken ; ich fürchte , er wird das

Opfer dieser pädagogischen Versuche werden .

Sie haben noch einen Bruder ? ries

Wilhelm . ^

Ja ! versetzte Natalie , und zwar eine sehr

lustige , leichtfertige Natur , und da man ihn

nicht abgchakten hatte in der Welt herum ,

zufahren , so weiß ich nicht , waS aus diesem

losen , lockern Wesen werden soll . Ich habe

ihn seit langer Zeit nicht gesehen . Das ein¬

zige beruhigt mich , daß der Abbe , und über¬

haupt die Gesellschaft meines Bruders , je¬

derzeit unterrichtet find , wo er sich aushält

und waS er treibt .

Wilhelm war eben im Begriff über die

sonderbaren Meinungen sowohl Nataliens
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Gedanken zu erforschen , als auch über die

geheimnisvolle Gesellschaft von ihr Auf -

* schlöffe zu begehren , als der Medikus her¬

eintrat , und nach dem ersten Willkommen

sogleich von Mignons Zustande zu sprechen

ansing .

Natalie , die darauf den Felip bey der

^ Hand nahin , sagte , sie wolle ihn zu Rlignou

führen , und das Kind auf die Erscheinung

seines Freundes vorbercikcu .

Oer Arzt war nunmehr mit Wilhelm al¬

lein , und fuhr fort : Ich habe Ihnen wun¬

derbare Dinge zu erzählen , die Sic kaum

vermuihen . Natalie läßt uns Raum , damit

wir fceyer von Dingen sprechen können , die ,

ob ich sie gleich nur durch sie selbst erfahren

konnte , doch in ihrer Gegenwart so frey

nicht abgehandelt werden dürften . Die son¬

derbare Natur des guten Kindes , von dem

jetzt die Rede ist , besteht bcynah

S 2

, !ik

nur aus
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einer tiefen Sehnsucht ; das Verlangen , ihr

Vaterland wieder zu sehen , und das Ver¬

langen nach Ihnen , mein Freund , ist , möchte

ich fast sagen , das einzige Jrrdische an ihr ,

beydes greift nur in eine unendliche Ferne ,

beyde Gegenstände liegen unerreichbar vor

diesem einzigen Gemükh . Sie mag in der

Gegend von Mailand zu Häufe sryn , und

ist in sehr früher Jugend , durch eine Gesell¬

schaft Seiltänzer , ihren Eltern entführt wor¬

den . Näheres kann man von ihr nicht er¬

fahren , theils weil sie zu jung war , um Ort

und Nahmen genau angcben zu können , be¬

sonders aber , weil sie einen Schwur gethan

hat , keinem lebendigen Menschen ihre Woh¬

nung und Herkunft näher zu bezeichnen .

Denn eben jene Leute , die sie in der Irre

fanden , und denen sie ihre Wohnung so ge¬

nau beschrieb , mit so dringenden Bitten sie

nach Hause zu führen , nahmen sie nur desto
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eiliger mit sich fort , und scherzten Nachts

in der Herberge , da sie glaubten das Kind

schlafe schon , über den guten Fang , und be¬

isteuerten , daß ês den Weg zurück nicht wie¬

der finden sollte . Oa überfiel das arme Ge¬

schöpf eine gräßliche Verzweiflung , in der

ihm zuletzt die Mutter Gottes erschien , und

ihm versicherte , daß sie sich seiner annehmen

wolle . Es schwur darauf bcy sich selbst ei¬

nen heiligen Eid , daß sie künftig niemand

mehr vertrauen , niemand ihre Geschichte er¬

zählen und in der Hoffnung einer unmittel¬

baren göttlichen Hülfe leben und sterben

wolle . Selbst dieses , was ich Ihnen hier

erzähle , hat ste Natalien nicht ausdrücklich

vertraut ; unsere werlhe Freundin hak cs aus

einzelnen Äusserungen , aus Liedern und kind¬

lichen Unbesonnenheiten , die gerade das ver -

rathen , was ste verschweigen wollen , zusam¬

men gebaut .

/
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Wilhelm konnte sich nunmehr manches
§ied , manches Wort dieses guten Aindes er¬

klären . Er bat seinen §reund , auss drin¬

gendste ^ ihm sa nichts vorzucnthalken , was

ihm von den sonderbaren Gesängen und Be¬

kenntnissen des einzigen Wesens bekannt
worden sey .

6 ! sagte der Arzt , bereiten Sie sich aus

ein sonderbares Bckenntniß , auf eine Ge¬

schichte , an der Sie , ohne sich zu erinnern ,

viel Ankhcil haben , die , wie ich fürchte , für

-t -od und Leben dieses guten Geschöpfs ent¬
scheidend ist .

Lassen Sie mich hören , versetzte Wilhelm ,

ich bin äußerst ungeduldig .

Erinnern Sie sich , sagte der Arzt eines

geheimen , nächtlichen , weiblichen Besuchs

nach der Aufführung des Hamlets ?

ich erinnere mich dessen Wohl ! ries

Wilhelm beschämt , aber ich glaubte nicht



in diesem Augenblick daran erinnert zu

werden .

23isse „ Sie , wer es war ?

Ikein ! Sie erschrecken mich ! umö Him¬

mels willen doch nicht Mignon ? wer war S ?

sagen Sie mir S.

Irh weiß zö selbst nicht .

Also nicht Mignon ?

Nein , gewiß nicht , aber Mignon war

im Begriff sich zu Ihnen zu schleichen , und

mußte , aus einem Winkel , mit Entsetzen

sehen , daß eine Nebenbuhlerin , i ihr zuvor

kam .

Eine Ncbcnbuhlerinn ! rief Wilhelm aus ,

reden Sie weiter . Sie verwirren mich ganz

und gar .

Seyn Sic froh , sagte der Arzt , daß Sie

diese Resultate so schnell von mir erfahren

können . Natalie und ' ich , die wir doch nur

einen entfernter ,, Ankheil nehmen , wir wa -
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ren genug gequält , bis wir den verworre¬

nen Zustand dieses guten Wesens , dem wir

zu Helsen wünschten , nur so deutlich einsehen

konnten . Durch leichtsinnige Reden Phili -

ncus und der andern Mädchen , durch ein

gewisses Liedchen aufmerksam gemacht , war

ihr der Gedanke so reizend geworden , eine

Zeucht bey dem Geliebten zuzubringen , ohne

daß sie dabcy etwas weiter als eine ver¬

trauliche , glückliche Ruhe zu denken wußte .

Die Neigung für Sie , mein Freund , war

in dem guten Herzen schon lebhaft und ge .

walksam , in ihren Armen Hatto das gute

Kind schoq von manchem Schmerzen auSge -

ruht , sie wünschte sich nun dieses Glück iu

seiner ganzen Fülle , Bald nahm sie sich vor ,

sie freundlich darum zu bitten , bald hielt sie

rin heimlicher Schauder wieder davon zu¬

rück . Endlich gab ihr der lusiige Abend und

die Stimmung des häufig genossenen Weins ,
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den Muth das Wagestück zu versuchen , und

sich jene Nacht bcy Ihnen einzuschleichen .

Schon war ste vorausgelaufen , um sich in

der unverschlossenen Stube zu verbergen , al¬

lein als ste eben die Treppe hinaufgekom -

men war , hörte ste ein Geräusch , ste ver¬

barg sich , und sah ein weißes , weibliches

Wesen in ihr Zimmer schleichen . Sie kamen

selbst bald darauf , und sie hörte den großen

Niegel zuschicbcn .

Mignon empfand unerhörte Qual , alle

die heftigen Empstndungen einer leidenschaft¬

lichen Eifersucht mischten sich zu dem uner¬

kannten Verlangen einer dunkeln Begierde ,

und griffen die halb entwickelte Natur ge¬

waltsam an . Ihr Herz , das bisher vor Sehn »

sucht und Erwartung lebhaft geschlagen hatte ,

sing auf einmal an zu stocken , und drückte ,

wie eine bleycrne Last , ihren Busen , ste

konnte nicht zu Athern kommen , ste wußte



sich nicht zu helfen , sic hörte die Harfe des

Alten , eilte zu ihm unter das Dach , und

brachte die Nacht zu seinen Füßen unter

entsetzlichen Zuckungen hin .

Oer Arzt hielt einen Augenblick inne ,

und da Wilhelm stille schwieg , fuhr er fort :

Natalie hat mir versichert , es habe sie in '

ihrem Leben nichts so erschreckt und ange¬

griffen , als der Zustand des Kindes bcy die¬

ser Erzählung ; ja unsere edle Freundin

macht - sich Dorwürse , daß sie durch ihre

Fragen und Anleitungen diese Bekenntnisse

hervorgclockt , und durch die Erinnerung die

lebhaften Schmerzen des guten Mädchens

so grausam erneuert habe .

Das gute Geschöpf , so erzählte mir Na -

kalie , war kaum auf diesem Punkte seiner

Erzählung , oder vielmehr seiner Antworten

auf meine steigenden Fragen , als es auf

einmal vor mir niederstnrzke , und , mit der
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Hand am Düsen , über den wicdcrkehrenden

Schmerz jener schrecklichen Nacht sich be¬

klagte . Es wand sich wie ein Wurm ari

der Erde , und ich mußte alle meine Fassung

zusammen nehmen , um die Mittel , die mir

für Geist und Körper unter diesen Umstän¬

den bekannt waren , zu denken und anzu -

wcnden .

Sie setzen mich in eine bängliche Lage ,

versetzte Wilhelm , indem Sie mich , in dem

Augenblicke , da ich das liebe Geschöpf wie¬

der sehen soll , «nein vielfaches Unrecht ge¬

gen dasselbe so lebhaft fühlen lassen . Soll

ich sie sehen , warum nehmen Sie mir den

Muth ihr mit Frcyheit entgegen zu treten ;

und soll ich Ihnen gestehen , da Ihr Ge -

müth so gestimmt ist , so seh ich nicht ein ,

was meine Gegenwart helfen soll ? sind Eie

als Arzt überzeugt , daß jene doppelte Sehn¬

sucht ihre Natur so weit untergraben hak .
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daß sie sich vom Leben abzuscheiden droht ,

warum soll ich durch meine Gegenwart ihre

Schmerzen erneuern , und vielleicht ihr Ende

beschleunigen ?

Mein Freund ! versetzte der Arzt , wo

wir nicht helfen können , sind wir doch schul¬

dig zu lindern , und wie sehr die Gegenwart

eines geliebten Gegenstandes der Einbildungs¬

kraft ihre zerstöhccnde Gewalt nimint , und

die Sehnsucht in ein ruhiges Schauen ver¬

wandelt , davon habe ich die wichtigsten

Beystiiele . Alles mit Maaß und Ziel ! Denn

eben so kann die Gegenwart eine verlö¬

schende Leidenschaft wieder anfachen . Sehen

Sie das gute Kind , betragen Sic sich freund¬

lich , und lasten Sie uns abwarten , was

daraus entsteht .

Natalie kam eben zurück , und verlangte ,

daß Wilhelm ihr zu Mignon folgen sollte .

Sie scheint mit Felix ganz glücklich zu seyn ,

*



und wird den Freund , hoffe ich , gut em¬

pfangen . Wilhelm folgte nicht ohne einiges

Widerstreben , er war tief gerührt von dem ,

was er vernommen hakte , und fürchtete eine

leidenschaftliche Scene . 2ll5 er hineintrak ,

ergab sich gerade das Gegenkheil .

Mignon im langen weißen Frauenge -

wande , theils mit lockigen , theils aufgebun¬

denen , reichen , brauneg Haaren , saß , hatte

Felix auf dem Schoße und drückte ihn an

ihr Herz , sie sah völlig aus wie ein abqe -

schiednec Geist , und der Knabe wie das Le¬

ben selbst , es schien als wenn Himmel und

Erde sich umarmten . Sie reichte Wilhelmen

lächelnd die Hand , und sagte : ich danke

Dir , daß Du mir das Kind wieder bringst ,

ste hatten ihn Gott weiß wie entführt , und

ich konnte nicht leben zeither . So lange

mein Herz auf der Erde noch was bedarf ,

soll dieser die Lücke ausfüllcn .
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Oie Ruhe , womit Mignon ihren Freund

empfangen halte , versetzte die Gesellschaft

in große Zufriedenheit . Oer Arzt verlangte ,

daß Wilhelm sie öfters sehen , und daß man

sic sowohl körperlich als geistig im Gleichge¬

wicht erhalten sollte . Er selbst entfernte

sich , und versprach m kurzer Zeit wieder zu

kommen .

Wilhelm konnte nun Natalien in ihrem

Kreise beobachten , man hätte sich nichts bes¬

seres gewünscht , als neben ihr zu leben , ihre

Gegenwart hatte den reinsten Einstuß auf

junge Mädchen und Frauenzimmer von ver¬

schiedenem Alker , die kheils in ihrem Hause

wohnten , kheils aus der Nachbarschaft si «

mehr oder weniger zu besuchen kamen .

Oer Gang Ihres Lebens , sagte Wilhelm

einmal zu ihr , ist wohl immer sehr gleich

gewesen ? denn die Schilderung , die Ihre

Tanke von Ihnen als Kind macht , scheint .
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wetin ich nicht irre , noch immer zu passen .

Sie haben sich , man fühlt cs Ihnen wohl

an , nie verwirrt . Sie waren nie genö .khigt

einen Schritt zurück zu thun .

Das bin ich meinem Oheim und dem

Abbe schuldig , versetzte Natalie , die meine

Eigenheiten so gut zu beurthcilen wußten ,

Ich erinnere mich von Jugend an kaum ei¬

nes Eindrucks als des lebhaftesten , daß ich

überall die Bedürfnisse der Mensche » sah ,

und ein unüberwindliches Verlangen em¬

pfand sie auszugleichcn . Oaü Kind , das

noch nicht auf seinen Füßen stehen konnte ,

der Alke , der sich nicht inehr aus den seini -

gen erhielt , das Verlangen einer reichen Fa¬

milie nach Kindern , die Unfähigkeit einer ar¬

men die ihrigen zu erhalten , jedes stille Ver¬

langen nach einem Gewerbe , den Trieb zu

einem Talente , die Anlagen zu hundert klei¬

nen nothwcndigen Fähigkeiten , diese überall
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zu entdecken , schien mein Auge von der Na¬

tur bestimmt . Ich sah , worauf mich nie¬

mand aufmerksam gemacht hatte , ich schien

aber auch nur gcbohren , um das zu sehen .

Die Reize der leblosen Natur , für die so

viele Menschen äußerst empfänglich sind ,

hatten keine Wirkung aus nach , beynah noch

weniger die Reize der Kunst , meine ange¬

nehmste Empfindung war und ist es noch ,

wenn sich mir ein Nrangel , ein Dedürfniß

in der Welt darstellkc , sogleich im Geiste

einen Ersatz , ein Mittel , eine Hülse aus -

zustnden .

Sah ich einen Armen in Lumpen , so fie¬

len mir die überflüssigen Kleider ein , die ich

in den Schränken der Meinigen hatte hän¬

gen sehen ; sah ich Kinder , die sich ohne

Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten , so

erinnerte ich mich dieser oder jener Frau ,

der ich , bey Reichthum und Bequemlichkeit ,

Lange -



Langeweile abgemerkt hatte ; sah ich viele

Menschen in einem engen Raum eingesperrk ,

so dachte ich sie müßten in die großen Zim¬

mer mancher Häuser und Paläste einquartirt

werden . Diese Art zu sel >en war Key mir

ganz natürlich , ohne die mindeste Reflexion ,

so daß ich darüber , als Kind , das wunder¬

lichste Zeug von der Welt machte , und mehr

als einmal , durch die sonderbarsten Anträge ,

die Menschen in Verlegenheit setzte . Roch

eine Eigenheit war es , daß ich das Geld

nur mit Mühe , und spät , als ein Mittel

die Bedürfnisse zu befriedigen , anschen konnte ,

alle meine Wohlthaten bestanden in Natu¬

ralien , und ich weiß daß oft genug über

mich gelacht worden ist . Nur der Abbe '

schien mich zu verstehen , er kam mir überall

entgegen , er machte mich mit mir selbst ,

mit diesen Wünschen und Neigungen bekannt ,

und lehrte mich , sie zweckmäßig befriedigen .

W . Meister » Lehrj . A



Haben Sie denn » fragte Wilhelm , Key

der Erziehung Ihrer kleinen weiblichen Welt ,

auch die Grundsätze jener sonderbaren Män¬

ner angenommen ? lassen Sie denn auch jede

Natur sich selbst ausbildcn ? lassen Sie denn

auch die Ihrigen suchen und irren , Mißgriffe

thun , sich glücklich am Ziel finden , oder un¬

glücklich in die Irre verliehren ?

Nein ! sagte Natalie , diese Art mit Men¬

schen zu handeln würde ganz gegen meine

Gesinnungen scyn . Wer nicht im Augen¬

blick hilft , scheint mir nie zu Helsen , wer

nicht im Augenblicke Rath giebt , nie zu ra -

thcn . Eben so nökhig scheint es mir gewisse

Gesetze aüszusprcchen , und den Kindern ein -

zuschärfen , die dem Leben einen gewissen

Hall geben . Ja , ich möchte beynah behaup¬

ten : es sey besser nach Regeln zu irren , als

zu irren , wenn uns die Willkühr unserer

Natur hin und her treibt , und wie ich die
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Menschen sehe , scheint mir in ihrer Natur

immer eine Lücke zu bleiben , die nur durch

ein entschieden ausgesprochenes Gesetz aus¬

gefüllt werden kanti .

So ist also Ihre Handelsweise , sagte

Wilhelm , völlig von jener verschieden , weiche

unsere Freunde beobachten .

Ja ! versetzte Natalie , Sie können aber

hieraus die unglaubliche Toleranz jener Man ,

ner sehen , daß sie eben auch auch , aus mei¬

nem Wege , gerade deswegen , weil es mein

Weg ist , keineSweges stören , sondern mir in

allem , was ich nur wünschen kann , entge -

genkommen .

Einen umständlicherN Bericht , wie Nata¬

lie mit ihren Kindern verfuhr , oersparen

wir auf eine andere Gelegenheit .

Mignon verlangte oft in der Gesellschaft

zu seyn , und man vergönnte es ihr um so

lieber , als sie sich nach und nach wieder an

L 2

I
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Wilhelmen zu gewöhnen , ihr Herz gegen

ihn aufzuschließcn und überhaupt heiterer

und lebenslustiger zu werden schien . Sie

hing sich , beym Spazierengehen , da sie leicht

müde ward , gern an seinen Arm . Nun ,

sagte sie , Mignon klettert und springt nicht

inehr , und doch fühlt er noch immer die Be¬

gierde über die Gipfel der Berge wegzuspa¬

zieren , von einem Hause aufs andere , von

einem Baume auf den andern zu schreiten .

Wie bencidenswerth sind die Bügel , beson¬

ders wenn sie so artig und vertraulich ihre

Nester bauen .

Es ward nun bald zur Gewohnheit , daß

Mignon seinen Freund mehr als einmal in

den Garten lud . War dieser beschäftigt oder

nicht zu finden , so mußte Felix die Stelle

vertreten , und wenn das gute Mädchen in

manchen Augenblicken ganz von der Erde

los schien , so hielt fie sich in andern gleich «
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sam wieder fest an Later und Sohn , und

schien eine Trennung von diesen mehr als

alles zu fürchten .

Natalie schien nachdenklich . Wir haken

gewünscht durch 2hee Gegenwart » sagte sie ,

das arme gute Herz wieder auszuschlicßen ;

ol > wir wohl gethan haken , weiß ich nicht .

Sie schwieg und schien zu erwarten , daß

Wilhelm etwas sagen sollte . Auch ihm siel

ein , daß durch seine Verbindung mit There¬

sen , Mignon , unter den gegenwärtigen Um¬

ständen , auss äußerste gekränkt werden

müsse ; allein ec gekraute sich in seiner Un¬

gewißheit nichts von diesem Vorhaben zu

sprechen , er vermuthcte nicht , daß Natalie

davon unterrichtet sey .

Eben so wenig konnte er mit Fceyhcii

des Geistes die Unterredung vcrsolgcn , wenn

seine edle Freundin von ihrer Schwester

sprach , ihre guten Eigenschaften rühmte und

ihren Zustand bedauerte . Ec war nicht we »
X
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nig verlegen , als Ilakalie ihm ankündigte ,

daß er die Gräfin bald hier sehen werde .

Ihr Gemahl , sagte sie , hat nun keinen an¬

dern Sinn , als den abgeschiedenen Grafen

in der Gemeinde zu ersetzen , durch Einsicht

und Thätigkeit diese große Anstalt zu unter¬

stützen und weiter ouszubauen , er kommt

mit ihr zu uns , uin eine Act von Abschied

zu nehmen , er wird nachher die verschiede¬

nen Orte besuchen , wo die Gemeinde sich

niedergelasten hak , man scheint ihn nach sei -

' neu Wünschen zu behandeln , und fast glaub

ich , er wagt mit meiner armen Schwester

eine Reise nach Amerika , um ja seinem Vor¬

gänger recht ähnlich zu werden , und da ec

einmal schon beynah überzeugt ist , daß ihm

nicht viel fehle ein Heiliger zu seyn , so mag

ihm der Wunsch manchmal vor der Seele

schweben , wo möglich zuletzt auch noch als

Märtyrer zu glänzen .
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